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TO OUR SUBSCRIBERS.

Here we are again after our few weeks' holidav
—ready to continue our career of usefulness. Dur-
ing the interval we have received quite a number
of letters from aggrieved subscribers who, having
evidently not read the editorial notice in our last
issue, wondered what had become of us.

Times are still very unsettled, and the different'
clubs and societies in our colony are suffering con-
xiderably from the prevailing restrictions which
still prevent our young compatriots from com-
pleting their commercial education by spending
a few years in this great business centre. Quite
apart from this aspect there is another important
point which adversely influences the activities in
our colony, and that is the apathy and aloofness
exhibited by some of the members of the different
societies, probably due to some extent to local
conditions. It will be our endeavour to rekindle
the smouldering embers of enthusiasm, and we
appeal to our readers for their co-operation in
giving us the benefit of their own impressions,
views and ideas, for which purpose our columns
are always open to them.

//OM£ N£WS
1

The Swiss National Bank is offering rewards
for information which will assist in discovering
the forgers or distributors of spurious 100-franc
notes which are circulating in Switzerland. The
counterfeits, of which for the purpose of identifi-
cation a full description is published, are said
to emanate from Germany, and their dispersion is
facilitated by the increased tourist traffic.

* * *
The Swiss textile industry is undergoing a

somewhat serious crisis, the factories being com-
pelled to considerable reduce their output. Some
of the works propose to close down altogether if
conditions do not soon improve. The Tissage
Jacobstal near Frauenfeld, emploving about a
hundred hands, has already given notice to pav oil
the whole of its staff at the end'of next month.
In the canton St. Gall the union« connected with
the embroidery trade are petitioning the authorities
for special measures in order to alleviate the
distress caused by unemployment.

* * *
The sixth assembly of the League of Nations

Opened at Geneva last Monday, Sept. 7th. Amongst
the delegates figures the Maharajah of Patiala, who
with his numerous suite and traditional 300 trunks
is being housed in the Hotel Beau Rivage.

* * *
A new Protestant church was consecrated on

Sunday, August 30th, at Solothurn; it was com-
menced in 1923 and built to the plans of architect
Meili, of Lucerne, at a cost of 1.1 million francs.

* *
At the annual meeting in Langenthal of the

Swiss Society of Apothecaries it was resolved to
make representations to the authorities vith a view
to confining the sale of patent medicines to regis-
tered dispensers only, and of making it. compulsory
for such patent medicines to be clearly labelled,
showing the exact quantity and description of its
components.

* * *
At the congress of the Swiss Socialist party

which opens to-day at Zurich the Romanshorn group
is insisting on the desirability of the party being
represented in the Federal Council—an old pro-
posai which the delegates at previous gatherings
invariably negatived.

* * *

According to reports contained in Socialist pa-
pers, the secretariat of the Second International
is to be established in Zurich and is to be under
the direction of Fritz Adler, an Austrian, who in
1917 murdered Count Stiirgk, the Austrian Prime
Minister at the time. It is further stated that
the Federal Council is withdrawing for this pur-
pose the prohibition of entry promulgated at the
time against Adler.

* *
A new periodical, to be published at irregular

intervals by the Swiss Communist party and en-
titled " Der Freie Schweizerbauer,'' has made its
appearance.

Swiss are the most widely read and best in-
formed people in the world, if statistics prove
anything. According to figures just published there
are printed in Switzerland 270 newspapers for
every million inhabitants, the next highest figure
being recorded by the United States of America
with 250.

DIE SCHWEIZ IM VÖLKERBUND.

Zum fünften Male findet in diesem Monat in
Genf die grosse Völkerbundsversammlung statt, he-

grüsst von allen, welche verstehen, was die Uhr
geschlagen hat, von den Skeptikern mit ironischer
Nachsicht belächelt und von den ganz Befangenen
abgelehnt, ja verwünscht, als der Weg nicht der
Rettung, sondern erst recht der Katastrophe. In
einem Pariser Nationalistenblatt steht geschrieben:
Der Völkerbund sabotiert Frankreich und hetzt
Deutschland zur Revanche auf. In seinem Miin-
chener Gegenstück: Der Völkerbund ist Deutsch-
lands Tod.

Wie denken wir Schweizer Wissen wir durch-
aus, was die Genfer Instanz ist, wissen wir, was
sie sein könnte, verstehen wir richtig, was es heisst,
class gerade von einer Schweizerstadt aus der gross-
artigste Versuch einer vernünftigen irdischen Ge-
mcinschaft gemacht wird, welchen die Geschichte
bis jetzt kennt Was von Genf aus versucht wird,
ersehnten seit Jahrhunderten die besten Europäer.
" Was mich angeht — denn ich sehe es langsam
und zögernd sich vorbereiten — das ist das eine
Europa. Bei allen umfänglicheren und tieferen
Menschen dieses Jahrhunderts war es die eigent-
liehe Gesamtarbeit ihrer Seele, jene neue Synthesis
vorzubereiten, und versuchsweise ' den Europäer '

der Zukunft vorwegzunehmen." So sagte Friedrich
Nietzsche, dessen 25. Todestag bekanntlich in die
letzte Woche fiel. Und ein anderer grosser Mann,
der, wie Nietzsche, der Universität Basel unver-
gänglichen Glanz verlieh, Erasmus von Rotterdam,
träumte schon im Iii. Jahrhundert von einem all-
gemeinen vernünftigen Frieden durch Schiedsge-
richte. Ein ungerechter Friede sei besser als ein
gerechter Krieg! "Der Krieg ist in jedem Fall
nur eine Räuberei im Grossen. Er ist der Triumph
der Dummen und Schlechten. Wer im Frieden
an den nächsten Galgen geknüpft würde, ist Held
im Kriege." Es gibt nach Erasmus nur eins:
Das Schiedsgericht " Selbst schlechte Richter
werden zu weniger schlimmen Resultaten gelangen,
als der Krieg."

Die Wohltat eines langen Friedens, die schein-
bar unerschütterliche Dauer altbewährter Einrieb-
tungeil hat uns Schweizer sehr selbstsicher und
misstrauisch gegen alles gemacht, was nicht ist,
wie wir. Gar etwas Neues fordert unsere Kritik
und unsern Spott unbedingt heraus.

Wir sind Meister im " Vernütigen." Wie ist
der Völkerbund kritisiert, verspottet, " vernütigt "
worden Wenn man unsern landläufigen Nörglern
jecioch " auf den Zahn fühlt," so bleibt ihr Kriti-
sieren gewöhnlich nur am Aeusserlichsten haften:
" Seht, wie sie gut essen (wovor jeder echte Schwei-
zer bekanntlich einen wahren ' Horror hat —) wie
sie bankettieren, seht die Schmarotzer, die Feste
und Ausflüge, seht, die vielen, allzuvielen, char-
manten Sekretärinnen und Tippfräulein — wie kann
daneben noch Erspriessliches geleistet werden "
Sollen die Kongressistcn Hafergrütze essen, sich
kasteien, und wie die Mönche leben Die Genfer
Landschaft, eine der schönsten auf Erden, ist als
Bewältigerin der Gegensätze sogar unentbehrlich.
Ein Völkerbund mit Sitz etwa in Halle wäre
wahrscheinlich schon längst auseinandergefallen.
Und erst die Sekretärinnen Hätte man etwa eine
internationale Konkurrenz der stämmigsten und ehr-
barsten Matronen veranstalten sollen Wer am
Völkerbund die Empfänge, die Ausflüge und die
vielen jungen Damen auszusetzen hat, weiss nicht,
weil er es nie selbst spürte, was " Atmosphäre "
heisst.

Die billige Kritik ausgerechnet im Stammland
hat ihre Wirkung z. B. auf Deutschland nicht ver-
fehlt. Noch vor kurzem schrieb ein grosses, natio-
nales norddeutsches Blatt: Was der Völkerbund
eigentlich wert sei, erfahre man am besten im
Land des Sitzes selbst, in der Schweiz. " Der
Schweizer betrachtet das Genfer Institut aus nach-
ster Nähe, sein Urteil ist also ausschlaggebend.
Sein Respekt ist fürwahr gering, denn der mich-
terne Eidgenosse sieht den Bund eben wie er ist:
als den Anlass ewiger Empfänge und Bankette,
als eine Sinekure für die politischen Streber aller
Welt." Ist damit gegen die Idee etwas gesagt und
vor allem gegen die schon erreichten, grossen Re-
sulfate, die bestimmt grösser wären, wenn man
den Bund noch kräftiger unterstützt hätte Der
Völkerbund ist wenig aus sich selbst, sondern, im-
mer noch gerade so stark und so lebendig, wiëSihu

die Mitarbeit der einzelnen Glieder macht. Ein
warmherziger und gescheiter Schweizer hielt vor
einigen Wochen einen Vortrag: Der Völkerbund
entbehrt vor allem der überzeugten und konse-
quenten Mitarbeit der Schweiz. Wir Schweizer
wissen noch viel zu wenig, was sich in unserem
eigenen Land, vor unseren Augen vorbereitet. Wir
sehen hier trotz allen menschlichen Schwächen und
Hemmungen ein Recht im Werden, eine mehr und
mehr selbständig werdende internationale Instanz,
tnit der sich auch die 'Mächtigsten nicht mehr
verfeinden möchten. Die Souveränität der Welt-
mächte zum erstenmal in der Geschichte in Frage
gestellt und angetastet, mit dem Resultat, dass
diese Mächte nicht wie sonst zum Schwert greifen,
sondern unterhandeln und oft schon sich fügen —
ist der Anfang nicht grossartig und bedeutungs-
vol 1

Das Buch des Herrn William Rappard "Die
Politik der Schweiz im Völkerbund " (übersetzt
von S. Zurlinden, erschienen im Bergland-Verlag,
Chur) kommt zur rechten Zeit. Herr Professor
Rappard war einer der schweizerischen Gründer
des Völkerbundes, trat dann als langjähriger Prä-
sident der Mandatkommission der Organisation
selbst bei und verlässt sie dieses Jahr, um auf
seinen Hochschulposten zurückzukehren. Die Bilanz,
wie er sein Buch nennt, begreift die gesamte Tä-
tigkeit des Völkerbundes in den letzten fünf Jah-
ren und die Mitarbeit, welche die Schweiz geleistet
hat, und zeichnet sich durch Unvoreingenommen-
heil und unabhängiges Urteilen aus. So zeigt Herr
[Rappard z. B. gerade die widerspruchsvolle Hai-
lung der Schweiz, welche nur zu oft geneigt sei,
dem Völkerbund seine Ohnmacht vorzuwerfen, ohne
selbst genügend mitzuhelfen, diese Ohnmacht durch
entschiedenere Mitarbeit zu beseitigen. " Es ist
weder sehr logisch, noch auch gerecht, dem Völ-
kerbund seine ausserordentliche Zurückhaltung vor-
zuwerfen, wenn man gleichzeitig eine Politik be-
folgt, die darauf ausgeht, seine unzulänglichen Mit-
tel für eine kräftige Aktion noch zu vermindern."
Zu gleicher Zeit verfehlt Herl' Rappard nicht,
die immer noch zu grosse Abhängigkeit des Bun-
des von den Grossmächten zu beklagen, eine Stel-
lung, welche nur durch die verstärkte, ungeschälte
Mitarbeit aller ins Gleichgewicht zu bringen ist.

Fasst die Schweiz ihre internationalen Pflichten
immer noch viel zu zaghaft auf und nutzt sie ihr
internationales Prestige lange nicht aus, wie sie
sollte, so hat sie dem Bund doch eine Reihe her-
vorragender einzelner Kapazitäten gestellt. Die
Eiligkeit der Herren Ador, Calender, Max Huber,
Usteri erfährt in Professor Rappards Bilanz die
schuldige Würdigung, und vor allem vergisst er
nicht das internationale Ansehen Bundesrat Mottas.
Der Respekt, der Herrn Motta vom ganzen Völker-
bund entgegengebracht wird, ist für die schweize-
rische Politk ein unschätzbares Plus. Auch sonst
wird der Skeptiker im Buche Rappards Vieles
finden, das ihn durchaus umstimmen kann. Der
\ ölkerbund ist mit dem Leben der Gegenwart jetzt
schon tausendfach verflochten, unentbehrlich ge-
worden. Die Zukunft betrachet; Herr Rappard eher
optimistisch. Das grösste praktische Resultat des
Völkerbundes bis jetzt ist in seinen Augen die
Stärkung der Idee des Schiedsgerichts, die wieder-
um nirgends eindringlicher betont und verfochten
wird, als gerade in der Schweiz. "Wenn man
ganz einfach durch das Schiedsgericht die juristi-
sehe Sicherheit, welche beruhigt, und die Gerech-
tigkeit, welche entspannt, suchen würde Würde
nicht das sicherste Mittel, das dunkle Gespenst
des Krieges zu verjagen, darin bestehen, das Ver-
trauen durch das Recht im vollen Licht der Oeffent-
lichkeit zu schaffen und sich für den Frieden auf
den Friedenswillen der aufgeklärten Völker zu
verlassen " Ja, der aufgeklärten Völker
Sehen wir Schweizer etwa klar
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ENGLAND AND THE RHINE.
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Sir Joseph Broodhank rappelle tout d'abord
que, il y a trois ans, le premier acte public de
M. Stanley Baldwin, comme président du Board
of Trade, fut de recevoir une dépu'tation d'uti
comité londonien représentant les chambres de
commerce anglaises, la fédération des industries
britanniques et d'autres corps intéressés. Sir Ar-
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